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Arbeitskalender
für den Monat September.

Von C . Römer.

Ueberall sehen wir noch geschäftige Hände , um das , was noch
niäit geerntet , nun raschestens einzuheimsen . Gleich nach der
Et/beginnt inan dann mit dem zweiten Schnitt der Wiesen^
wollte man länger warten , so würden die Tage zu kurz und das
Heu in der kurzen Tageszeit nicht mehr trocken werden . Ge-
Ä>nitten wird auch der Grünmais , sobald er in Blute steht.
Nubien wird gesäet , vor Mitte des Monats auch oer Weizen,
und sobald dieser in der Erde ist, gleich hinterher der Roggen.

Die Bestellung des Wintergetreides ist alsdann die Haupt¬
arbeit dieses Monats . Mit den Vorbereitungen für die Win-
ieriaat darf nun nicht mehr gezögert werden , zumal in rauheren
Keaenden , wo mit der Saat so srühzeitig als möglich begonnen
werden muß . Hier wird man zur Wintersaat am besten nur
solche Felder Herrichten, , welche frühzeitig genug abgeerntet wur-
Len, üm eine genügende Vorbereitung zu ermöglichen.

wärmeren Gegenden kann man mit der Saat länger
zuwarten und dieselbe selbst noch nach Kartoffeln , Runkel - Zucker,
rübeii Tabak etc. ausführen . Immerhin sollte dieselbe früh-
zeitig genug erfolgen, um eine kräftige Entwickeluns der Pflan¬
zen vor dem Eintritt des Winters zu ermöglichen . ^

Die Rübenernte  beginnt . Im September sollen alle
disponiblen Arbeitskräfte zum Roden der Zuckerrüben verwendet
werden . Man ernte anfangs nur soviel , als zur Fabrik zu lie¬
fern sind. Rübenblätter , soweit sie nicht bestimmt sind , von
Schafen abgeweidet zu werden , sind in Mieten zusammenzusah-
ren , sestzustampfen und mit einer starken , luftdichten Decke zu
versehen.

Die Kart off e lernt  e nimmt ebenfalls gegen Ende des
Monats ihren Anfang mindestens müssen Kartoffelfelder , welche
für Winterfrucht bestimmt sind , bis dahin abgeerntet werden.
Vor dem Einmieten der Kartoffeln , Beseitigung aller angesaul-
ten und aller verwundeten Knollen , als AnsteckungsheIden , von
welchen aus die Kartoffelfäule sich verbreitet ; angefaulte Kar¬
toffeln welche bei der Ernte aufgefunden und ausgelesen werden,
lasse man besonders sammeln und voni Felde beseitigen , damit
nicht der Ackerboden mit neuen frischen derartigen Keimen ver¬
seucht wird . Die gesammelten faulen Kartoffeln lassen sich noch
zum Einsäuern und spateren Verfüttern verwerten Auf Fe -
Lern, wo' die Kartoffeln in der Erde schon größtenteils angefault
sind, nicht zu ernten , ist verwerflich . Jetzt ist die günstigste ZcU
zum Aufbringen von Thomasschlacke , Kainit und Kalk , sowohl
für Accker, als auch Wiesen . Den Feldmäusen kann man letzt
am leichtesten auf den abgeernteten Feldern verkommen und
versäume es nicht , damit sie an den Wintersaaten nicht schaden.

Gegen Schneckenfraß im Herbst ani jungen Getreide , Klee
und dergleichen ist Kalkstreuen anzuwenden . Frisch gelöschter,
zu Pulver zerfallener Kalk (9—̂10 Hl . auf 1 Ha .s ist bei
trockenem Wetter in den Morgenstunden auf die von den
Schnecken befallenen Flächen auszustreuen ; der Sicherheit wegen
noch ein zweites Mal eine Viertelstunde später . Da die Acker¬
schnecke in der Regel von außen in die Äckerstücke einwandert,
so sollte man La , wo massenhaftes Auftreten zu besiirchten ist,
rechtzeitig rings um die besonders gefährdeten Felder Kali
streneu, um von vornherein , den Eindringling abzuhalten

Hypfenbau.  Fortsetzung der Ernte.
'S Weinbau.  Einzelne frühe Sorten dürften in guten La
gen in diesem Monat schon gelesen werden und sind es hier
hauptsächlich die Frühburgunder und Portugieser , die gewöhnlich
schon im Sptember ausreifen.

Kellerwirtschast.  Bei der Lefe von Frühtrauden
erhält der Keller schön jetzt Zufuhr von neuem Wein . Die
Gärung tritt in diesem Monat , da die Tage gewöhnlich noch
warm sind , sehr rasch ein und nimmt auch einen schnellen Ver¬
lauf.

Obstgarten/  Im September beginnt die Ernte des
Herbstobstes . Das Winterobst nehme man erst im Oktober von
den Bäumen . Die okulierten Stämmchcn sind nachzusehen und
bie Bänder zu lockern . Dürre Aeste können entfernt und die
Bäume noch gedüngt werden . Der September ist auch der ge¬
eignetste Monat für das Zurückschneiden oder Verjüngen der-
fertigen älteren und auckp jüngeren Obstbäume , welche in ihrem
Gitrage zurückgehen , und erzielt man dadurch oft außerordent-
liche Erfolge , namentlich wenn gleichzeitig eine kräftige Düngung
aes Untergrundes oder eine Erneuerung des Bodens damit ver¬
bunden wird . Das Verjüngen ist namentlich bei Sorten not¬
wendig , welche sehr fruchtbar sind und bald tragen wie dre Golo-
Parmqne und ist bei Zwetschgen und der Ostheimer Wdichset
w" trläßlich , um immer wieder junges Fruchtholz zu erziehen.
Bäumen mit sehr ausgedehnten oder hängenden Kronen kann
wOi durch zweckmäßiges Einkürzen wieder eine regelmäßig , hoch-
geheude Krone geben . Nach der Ernte beginnt wieder das
Reinigen der Bäume von dürrer Rinde , Moos , Flechten etc.
Und bleibt stehende Arbeit welche am besten und leichtesten nach
Gegnerischem Wetter ausgeführt wird . Brand - und Krpbstviln-
den sind auszuschneiden und zu verstreichen . Bon der Okulation
V * r .djt an ge wachse ne Augen kann man jetzt noch durch neue
ersetzen.
r Gemüsegarten.  Im September können noch Aus-
waten von Feldsalat Spinat / Kerbelrüben etc . gemacht und
Winterkohl und Wintersalat gepflanzt werden . Endivien werden
gebleicht. Zur besseren Entwickelung von Serten -sprosien wi«
ble  Gipfelknospe an dem Rosenkohl ausgebrochen . , Man bc-
ginne mit der Ernte der Zwiebel . Ebenso sind Frubkartoffeln,
Bohnen . Schalotten , Knoblauch , wenn noch nicht ge chehen, jetzt
ungesäumt zu ernten Wo sich welkes Spargelkraut zeigt , en -
wrne und verbrenne man solches . Komposthaufen sind umzu-
arbeiten und neue anzulegen . Das Hacken , Jäten , Gieß ,
Jauchen wird zu Anfang des Monats , wo «S not tut , fork-
Sesetzt. Man sorge für gute ausgelüftete und trockene Keller
Mm A' ikbewahreu der Gemüse für den Wmterbedarf . über.
lÄage es sich, was gebraucht wird und suche das zuviel gut und
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lohnend abzusetzen . Steckzwiebeln für den ersten Gebrauch sind
Ausgang des Monats zu stecken und Perlzwiebeln sofort zu legen.

Blumengarten.  Im August unterlassene Vorrich¬
tungen sind nachzuholen . In diesem Monat bereitet man d:e
Beete zur Ausnahme der Zwiebeln von Hyacrnthin , Tulpen,
Ranunkeln , Anemonen etc . zu , setzt Primeln , Federnelken,
Schwertlilien , Päonien , Nachtviolen etc . um und vermehrt sie
durch Zerteilung der Wurzeln , verpflanzt noch die üorrgen Nel¬
kensenker , setzt Wiuterlevkojeu , Roßmarien , Geranien und Lack
zur Ueberwinterung in Töpfe und fährt ntit dem E 'nsammem
des Blumensamens fort . Will man sehr früh blühende Hyacrn-
then im Winter treiben , so müssen sie zu Ende dieses Monats
in Töpfe gelegt werden . Zärtliche Topfpflanzen muffen letzt
schon, wenigstens des Nachts über , ins Haus gebracht werden.
Es blühen jetzt vorzüglich Georgien , die Georgine gibt in die¬
sem Monat den Hauptflor und muß man daher auch aut sw
allen Fleiß verwenden . Man bindet sie gehörig an Stabe und
gießt auch wohl , wenn es sehr trockene Witterung ist und sam¬
melt den reif gewordenen Samen . Bewurzelte Ableger und
Steckreiser sind zu verpflanzen . Dauerhafte Sträucher durch
Zerteilung der Wurzeln zu vermehren.

Zimmergarten.  Wer im Zimmer schönen Spät-
jahrsflor haben will , der pflanze jetzt Levkojen , Goldlack , Bai-
saminen , Winterastern , Hahnenkamm und Aehnliches ; man kann
sich so auf billige Weise für den Blumentisch blühende Pflanzen
verschaffen , die bis in den Dezember hinein sich erhalten . Fuch -̂
sien , welche zum Mühen im Winter bessimmt sind , werden jetzt
zurnckgeschnitten und versetzt . Sonst können zu dieser Jahres¬
zeit nur noch krautartige Pflanzen versetzt werden , anderen
würde ein so spätes Verpflanzen schädlich sein . Topfpflanzen
werden jetzt weniger gegossen , es läßt auch die Vegetation nach-
Hyacinlhen zur Kultur auf Wasser werden aufgesetzt und an
dunklem , gleichmäßig warmem Orte aufgestellt.

Viehzucht.  Der Viehzüchter darf es jetzt nicht außer
Acht lassen daß es jetzt Herbst zu werden beginnt . Das Weiden
erfordert im Herbst umsomehr Vorsicht je feuchter die Weiden
an und für sich sind . Je vorgerückter die Jahreszeit und je tiefer
die Lage ist desto später sollte man des Morgens aus -, desto
früher des Abends eintreiben . Tiefliegende feuchte Wiesen sind
namentlich jetzt doppelt gefährlich , weil die Grashalme mit den
Eiern der Egelschnecke besetzt sind und die Aufnahme derselben
die Tiere in kürzester Zeit krank machen kann . Dem Zugvieh
ist außerdem über die Saatzeit , wo ihm entsprechende An-
strengiiiigen zugemutet werden , eine entsprechende Zulage von
Kraftfutter zu geben . Für den Schäfer ist beim Behüten der
Stoppelwcide , namentlich der Kleestoppeln , große Vorsicht nötig,
da leicht Verblähungen Vorkommen . Bei größerer Schafhaltung
sind die Herden im Herbste zu teilen und Mutterschafe und Läm-
mer sowie Hammel - und Geldfchafe zu besonderen Herden zu
vereinigen . Bei der Schweinezucht beginnt jetzt der zweite Fer-
kelwurs . ' , , , . ,

Der GeflügclstalI  ist im Herbst reich besetzt, so daß
die Hausfrau daran denkt , diejenigen Tiere zu 'verkaufen , welche
fett sind oder keinen entsprechenden Nutzen mehr gewahren und
die Winterfüttcrung nicht lohnen . Sic wird daher Musterung
unter ihren Hühnern halten und alle diejenigen ausnrerzen,
welche die Eier zerbrechen oder verzehren und welche wie Hähne
krähen , da solche selten gute Legewinnen such- Kann man die
Hühner auf die Stoppeln gehen lassen , so finden sie reichliche
Körnernahrung und werden leicht fett . Beabsichtigt man Ganse
zu stopsn bezw . zu mästen , so rupft man sie drei Wochen vorher,
weil sie sich die vollkommen ausgewachsenen Federn ausbeißen,
während frischgerupfte Gänse schwer fett werden.

Für den Vogelzüchter  sind die Arbeiten nahezu die
gleichen wie im vorigen Monat . Die Kanarrenhähne haben be-
reits die Mauser überstanden und üben sich im Gesänge . Als
ein arger Fehler muß es bezeichnet werden , wenn Kanarien-
Weibchen nach der Hecke schlecht resp . schlechter gefüttert werden
als -die Hähne . Dieses rächt sich bei der Nachkommenschaft . Den
Hähnen sollte wenigstens eine Kleinigkeit Eifutter das ganze
Jahr über gegeben werden , jedoch außer der Hecke und Mauser¬
zeit nicht zu viel , damit die Tiere nicht zu fett werden . Spätestens
Anfang September müssen die Heckräume für fremdländische Vö¬
gel neu eingerichtet werden ; bei rauher Witterung ist zu heizen.

Bienenzucht.  Auf dem Bienenstände , beginnen die
Einwinterungsarbeiten und hat hier der Imker zunächst für die
richtige Abgrenzung des Wintersitzes zu sorgen . Diese wird wie
folgt bewirkt : Im September wartet man einen kühlen Morgen
ab öffnet die Stöcke behutsam und nimmt alle Waben weg, die
von Bienen nicht belagert sind . Im allgemeinen sind das die
besten Zuchtstöcke, welche im September 9 Ganzrähmchen voll
belagern ; indessen kann ,man auch solche mit 8 und 7 Rähmchen
einwintern , nur nicht auf weniger Rähmchen , cs sei denn , daß
nur die Durchwinterung von Reserveköniginnen ßezweckt wird
und die Bienen im Frühjahr andern Stöcken zugeteilt werden
sollen . Gern aber wintert man auch Stöcke auf mehr als 9
Ganzrähmchen ein , denn von diesen kann man im zeitigen Früh-
jahr Verstärkungsmaterial für schwächere entnehmen . Auf gute
Ventilation der Stöcke ist besonders zu achten . Am Strchkorv
hat man eigentliche Em -winterungsarbeiten nicht zu verrichten
und wenn man sicher ist , daß der Korbstock genügerrde Winter-
Vorräte besitzt, so ist damit genug getan . Diejenigen Stöcke , bei
welchen sich im September noch Drohnen zeigen, . sind der Wer
sellosigkeit dringend verdächtig und ist hier eine eingehende Un
tersuchung geboten . Die in die Heide gebrachten Völker werden
Mitte September zurückgehalt . Die Stöcke werden revidiert
und ebenfalls zur Einwinterung zngerichtet . Ein Uebevschuß
wird dabei entnommen , fehlender Wintervorrat schnell zugefüt-
tert Die gefüllten Waben sind aufzubewahren und im nächsten
Frühjahre als Futterzusatz oder zur Notfütterung verwendbar.
Wie im vorigen Monat , so ist auch jetzt beim Füttern Vorsicht
notwendig , um Räuberei zu verhindern . Man füttert daher nur
gegen Abend oder an regnerischen 'Tagen.

Jagd.  Die Jagd auf den Rothirsch beginnt . Derselbe
tritt allmählich in die Brunst und fängt zu schreien an . Dam¬
hirsche sind feist und werden abgeschossen . Rehböcke , nach der
Brunst abgekommen , sind zu 'schonen , denn von der Brunst ist ihr
Wildbretwcrt nur ein geringer . Dafür beginnt die Hasenjagd
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in diesem Monat . Auch die Jagd aus Fasanen geht ans . ' Reb¬
hühner , Wachteln , Enten , Waldschnepfen , Birk - und Haselhühner;
können geschossen werden . Vor allem sind es aber im Septem¬
ber der Fasan und das Rebhuhn , die vom Federwild den Jäger
beschäftigen und ihn und seinen Hund in Atem halten . Der
Dachs ist feist geworden und reif für die Jagd . Die Dachsjagd
kann "durch nächtlichen Anstand am Baue bei Mondschein , sowie
durch Fang in Tellereisen - am Baue ausgeführt werden . _ Der
Herbststrich der Raubvögel beginnt und gibt dem passionierten.
Jäger zu tun . Da viele Hasen bis in den Oktober hinein nochi
setzen, enthält sich -mancher Jäger in diesem Monat noch der
Hasenjagd . Wird dieselbe dennoch betätigt , so sollen doch nur
Junghasen sog. „Dreiläufer " geschosieu werden.

Fischzucht.  Der Teichwirt hat alle . Vorbereitung für
die Herbstfischerei zu treffen . Geräte und Netze sind in Stand
zu setzen. Man sorge für Fischbehältcr , -untersuche die Flut¬
bretter und Fischrechen . Entfernung des Schilfes . Fütterung
wird in den Hauptteichen jetzt oft nötig.

Angelfischerei.  Der Aalfang geht zu Ende . Der
Hechtfang wird mit der Spinn - und Schluckangel eifrig betrieben,
desgleichen werden auch alle anderen Methoden angewandt und
liefern gute Resultate . Barsch , Plötze , Bleie und Karpfen gehen
in diesem Monat gerne an die Grundangel ^ und ist das An-
mttern noch sehr anzuraten . Die Schonzeit für Krebse beginnt,
die Forelle setzt Laich an.

* Frankfurt a, M . Fr u cht p r - i s mitgeteilt von d-r Preise
notiningsflclle der Landwirthsch .ftskammer am Fruchtmarkt zu Frank - .
furt a. M , 27. August. Per 100 Kilo gute marktfähige Maare, je nach'
Qual ., loko Frankfurt a. M . Weizen, hiesiger, neuer, M . 17.50 feit.
18.— 3*,3§ Roggen , hies., neuer, M . 15.50 bis 16.— 3*,3§, Gerste >
Ried - u. Pfälzer - M . —bis —0 *,0§. Wekterauer M. 17 —
bis 18.— 2* 3§. Hafer, hies., M . 16.— bis 16.50 2*,2§. Raps , hies.
M . 28 .50 bis 29 .— 2*4, §. Mais M . - bis —0 *,0§. Mais
Laplata M . 13.50 bis —.- 3 *,3Z.

Der Umsatz auf dem Frankfurter Fruchtmarkt wird durch folgende
Abstufungeu bezeichnet: 1* geschäftslos, 2* klein. 3* mittel. 4* groß

*Z Die Stimmung auf dem Frankfurter Fruchtmarkt wir» durch fol¬
gende Abstufungen bezeichnet: 1Z flau, 2§ abwartend . 3§ stetig, 4§ sch,
5§ sehr fest.

* Mannheim , 27 . August . Amtliche Notirung der dortigen Diks«
feiqene Depesche). Weizen, 18 .75 bis —Roggen,  neuer , 16.25 bis
— . Gerste. 16,75 dis 17 .25 . Hafer, 16.50 bis 17.50. Raps 30.—.
bis —,—, MaiS —bis —.—.

* Mainz , 24. August . (Offizielle Notirung ). Welzen 18.— Bis!
18 76 Roggen 16.— bis 16.90 , Gerste 16.50 bis 17.10, Hafer 17.15
bis 17.75 , NapS —.— bis — . Mais —.— bis —

* Diez , 24 . August . Amtl . Nonrung . Weizen, roter/ M. —bi»
—weißer —.  Roggen M —bis —.—. Gerste M .- .— Hafer
(alter) M - — — Bis 0 .—, (neuer ) M . —bis  —

Kartoffeln.  Frankfurt a. M „ 20. August.
Kartoffeln in Waggonladung , per 100 Kilo M . 4 00 - 4.25.

„ im Drtailverkauf „ „ „ „ 5.00—0 .00.
* Frankfurt , 27 . August . Der heutige Bi eh markt  war mit 5S3

Och' îi 88 Bullen , 945 Kuben, Rindern u. Stieren , 248 Kälbern, 349
Schafe' und Hammel 1632 Schweinen , 0 Ziegen, 0 Ziegeulämm. un»
0 Schaflämm . befahren.

Ochsen:  a vollfleiscke. ausgemästete höchsten Schlachtwertes bis
zu 6 Jahren 85—88 M., b. junge , fleischige, nicht ausgemästete un»
ältere ausgemästete 76 —79 M .. c mäßig genährte junge, gut genährte
ältere 89 —73 . ä . gering genährte je». AUers 00—00 M . Bullen : a. voll-
fleischige höchsten Schlachtwertes 75 —77M ., b. mäßig genährte jüngere
und gm genährte allere 7 t —73  M ., e . gering genährt » 00—00 M. Kühe
und Färsen (Stiere u. Rinder ). höchst. Schlachtwertes 80—82 M„
b. vollfleischige, ausgemästete Kühe  höchsten Schlachtwertes bis zu 7
Jahren 77—79 M., c. ältere ausgemästete Kühe und weniger gut entwickelt:
jüngere Kühe u. Färsen (Stiere u . Milder ) 63—65M , ck. mäßig genährt-
Kübe u. Färsen (Stiere u . Rinder ) 00 —00 M . s gering genährte Küh-
u. Färsen (Stiere u. Rinder ) 00 —00. M . K ä ! b e r : a feinste Mast (Voll,
Mast) u. Veste Saugkälber (Schlachtgewicht) 98— 102 Pf ., (Lebendgewicht)
59—61 Dt. b. mittlere Mast- u. gute Saugkälber ( Schlachtgew.) 90 bis
96 Pf . (Lebendgew.)53 —57 M ., e. geringe Saugkä !ber(Schlachtgew.) 68—
73 Pf. (Lebendgew.) - Dt. d. ältere gering genährte Kälber (Fresser)
—. - „ M . Schafe:  a . Mastliimmer und jüngere Masthämmel (Schlacht-
gew.) 85 bis 00 Pf . , (Lebendgew.) — — M ., b. ältere Masthämmel
Schlachtgew.) —.— M ., (Lebendgew.) - - c. mäßig genährte Hämmel
und Schafe (Merzschafe) (Schlachtgew.) 00 - 00 Pf . (Lebendgew.) —.—.
Schweine:  a . vollfleifchigc der feineren Rassen und deren Kreuzungen
im Alter bis zu 1 '/« Jalirrn (Schlachtgew,) 79- 00 Pf., (Lebendgew.)
63 Pf ., d . fleischige (Schlachtgewicht) 78—00. (Lebendgew.) 61.
e. gering entwickelte, sowie Sauen und Eber 63 - 70, ll. ausländisch.-
Schweine (unter Angabe der Herkunft ) 00 .00.

Heu»  u . S tr o h m a r kt. Frankfurt , 34 . August. (Amtl. Notirung .)
Heu M . 2.80 bis 3.10. — Stroh M . 2.30 bis 2.60 per Zentner
Obst . Bericht der Ccntralstelle für Obstverwertung Frankfurt a. Ai.

25 . August 19..6.
Mostäpfel werden sehr gesucht. Die Preise betrugen : Himbeeren

Mk, 35 —45, Heidelbeeren Mk. 12— 15, Mirabellen Mk. 25—28, Pfir¬
siche1. Qual . Mk. 40 - 55 , 2. Qual . Mk. 30 - 40, Aprikosen Mk. 38
bis 45, Reineklauden Mk. 15—23 , Pflaumen Mk. 10—15, Falläpfel
Mk. 3 - 4. Frühäpfel Mk . 10 - 20 . Kaiser Alexander . Mk. 10- 13,
Frühbirnen Mk. 10 —15, Tafelbirnen Mk. 15 —25, ZÜckerbirnen Mk.
10— 12, Zwetschen Mk. 13, alles Per Zentner.

Die PreiSnotirungs - Eommissioii.
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„p,  Sie waren früher in Lyon?" fragte Didier. „Führten
Sie dort die deutsche Korrespondenz ? "

„Die deutsche , französische und englische Korrespondenz " er¬
widerte Theobald.

„Und wo in Deutschland ist Ihre Heimat ? "
Theobald nannte einen Ort , der von seiner Vaterstadt weit

entfernt lag.
Henry Didier nickte befriedigt und prüfte die Papiere nun

mit größerer Aufmerksamkeit.
Die Tante plauderte unterdessen mit Leontine und beob°

achtete Cacilie , aber so verstohlen konnte dies nicht geschehen
daß Cacrlie selbst es nicht bemerkt hätte.

Das schlaue Mädchen erriet sofort den Zweck dieser Beob¬
achtung und zeigte für die Unterredung des Onkels mit Theobald
kein Interesse mehr.

„Bitte , begleiten Sie mich, " wandte Didier sich zu Theo¬
bald . „Natürlich können Sie nicht weiter dienen ? "

„Nein , das ist mit dem lahmen Bein unmöglich ."
„Im übrigen sind Sie doch wieder hergestellt ? "
„Gewiß ."
„Stehen Sie mit Ihren Verwandten und Freunden in

Deutschland in regem Verkehr ? " forschte Didier weiter , während
sie die Treppe hinunterstiegen.

„Ich habe keine Verwandten , und den einzigen Freund den
tch besaß , verlor ich im Feldzüge, " antwortete Theobald , der in
diesen seltsamen Fragen eine Bestätigung seines Verdachts fand
und innerlich darüber triumphierte.
. „So , so; na , ich frage nur deshalb , weil ich mit Deutschland
in sehr lebhafter Geschäftsverbindung stehe und deshalb oft in
die Lage komme , dort über neue Verbindungen Erkundigungen
einziehen zu müssen . Mein früherer Korrespondent war mir
durch seine ausgebrcitete Verwandtschaft und Bekanntschaft in
diesem Punkte sehr nützlich ; indessen , das ist Nebensache"

Sie waren in die Geschäftsräume eisgetreten die sich nicht
so groß erwiesen , wie Theobald sie erwartet hatte ; sie bestanden
nur aus einem kleinen Kontor und einem etwas eleganter ein¬
gerichteten Kabinett , in dem auch der feuerfeste Geldschnmk stand;
ein besonderes Kassenzimmer und Lagerräume der Waren suchte
Theobald vergeblich.

»Hier würde Ihr Platz sein, " sagte Didier im Kontor . „Ich
beschäftige nur zwei Herren , einen Buchhalter und einen Korre¬
spondenten . Warenlager unterhalte ich nicht , da ich zumeist
Kommissionsgeschäfte mache . Außerdem ist noch ein Hausdiener
da , der die Ausgänge besorgt , und ich selbst arbeite fleißig mit.
Wollen Sie nun die Güte haben , drei kurze Briefe zu schreiben,
in englischer , französischer und deutscher Sprache ? Ich werde
daraus Ihre Kenntnisse ersehen , und da meine Nichte Sie prote¬
giert , soll es mich um so mehr freuen , wenn ich Ihnen die er¬
ledigte Stelle geben kann ." Ein freundliches Lächeln spielte
dabei um seine Lippen.

Theobald hätte ihn ohne seinen Verdacht für den wohlwol¬
lendsten , liebenswürdigsten Menschen gehalten.

Didier zündete das Gas an und winkte dem jungen Mann,
am Pult Platz zu nehmen ; er selbst wanderte , eine Zigarette
rauchend , langsam auf und nieder . „Unsere Geschästsstunden
sind dieselben , wie sie in Lyon gewesen sein werden, " sagte er
„von morgens neun bis abends fünf Uhr , in der Mittagsstunde
Pause zum Frühstück ."

„Wohnung und Beköstigung geben Sie nicht im Hause ? "
fragte Theobald , während er die Jeder rasch über das Papier
gleiten ließ . ^ -

, »Nein , ich hab 's einmal versucht , wir waren alle zu sehr
geniert , und für meine Schwester ist es eine Last , die ich ihr
nicht zumuten mag . Sie finden hier eine passende Wohnung ."

Theobald überreichte ihm die Briefe.
Didier äußerte nicht nur seine volle Zufriedenheit , sondern

auch seine Freude , endlich wieder einen tüchtigen Korrcspon-
o™^ 1 9efimben  zu haben -. „Ich zahle Ihnen für den Anfang
3000 Francs, " sagte er , „nach einem halben Jahre reden wir
weiter ; Sie werden mich stets bereit finden , gute Dienste an¬
zuerkennen und entsprechend zu belohnen , sind Sie damit zu¬
frieden , so erwarte ich Sie morgen früh ; Sie werden Arbeit

^orsinden , denn in den letzten Tagen ist manches liegen
geblieben ."

„Ich nehme ihr freundliches Anerbieten mit Dank an Ge-
statten Sie mir nur noch, daß ich mich von den Damen ver¬
abschiede.

»Ich würde Sie für den Abend einladen . . ."
„Nein , danke . Sie haben für heute Unruhe genug , und ich

muß sorgen , daß ich ein Unterkommen finde . Mein Gepäck lieat
noch auf dem Bahnhofe ."

„Finden Sie denn den Weg dorthin allein ? Sonst begleite
tch Sie ."

„Sehr gütig ; aber ich will nicht länger stören . Ich nehme
einen Wagen ." '

.. »Den werden Sie ja ohnedies Ihres Gepäckes weaen nehmen
müssen, " meinte Didier , während sie die hellbeleuchiete Treppe
wieder Hinausstiegen . „Lassen Sie sich in den „Wiener Hof"
fahren . Sie wohnen dort sehr gut und nicht teuer ; morgen
können Sie sich nach einer Wohnung Umsehen ; vielleicht weiß
Herr Labelle , unser Buchhalter , etwas passendes ."

Er öffnete die Tür zum Salon , in dem die Damen noch ver¬
sammelt waren.

Theobald verabschiedete sich von der Tante mit einer höf¬
lichen Verbeugung ; den beiden Mädchen bot er die Hand.

Cäcilie wies lachend seinen Dank zurück . Sie drückte ihre
Freude aus , daß ihr Freund und Reisegefährte so schnell eine
Stelle gesunden habe ; doch von der Hoffnung , ihn recht oft zu
sehen , sprach sie nicht ; sie sah ja den lauernden Blick der Tante.
Theobald hätte diese Hoffnung in ihren dunklen Augen gelesen,
wären seine Gedanken nicht anders beschäftigt gewesen.

Leontine warnte ihn durch einen bedeutungsvollen Blick.



„Ich werbe noch einige Tage hier bleiben,"  sagte sie freund,
lich, doch Ml , „und die gütige Einladung meiner Freundin an°
nehmen, um Brüssel kennen zu lernen ."

„Sie wollten ja ebenfalls eine Stelle hier suchen!" warf
THesbald überrascht ein.

„Vielleicht ; jedenfalls reife ich vorher nach Haufe , um Mama
wiederzufehcn ."

^8or Ihrer Abreise sehe ich Sie Wahl noch'?"
„Gewiß , ich werde nicht vergessen. Ihnen Adieu zu sagen."
Theobald verabschiedete sich nun auch von Didier , und Ca-

cilie führt « die Freundin in ihr Zimmer.
„Mir gefällt daS alles nicht," sagte Tante Jeannette , als

sie sich mit ihren , Bruder allein befand, der träumemjch vor sich
hinblickte. „Ich traue diesem lahmen Deutschen nicht, in seinem
Besicht liegt etwaS, was mir nicht behagt."

Henry Didier blickte erstaunt auf.
„Unsinn ! Was sollte darin liegen ? Er ist in der Tat em

armer Teufel , der weder Familie noch Freunde hat ; er dankt
Gott , daß ich mich seiner annehme ."

„Und Cäcilie ?" fragte sie scharf.
„Bah , sie sicht in ihm nur einen Freund , weiter nichts . Eher

möchte ich glauben , daß das deutsche Fräulein sich Hoffnungen
auf ihn macht. Hast Du vielleicht etwas derartiges entdeckt?"
Sein stechend gewordener Blick ruhte voll ungeduldiger Erwar¬
tung auf ihrem hageren Gesicht.

„Nein , daran glaube ich nicht," und ein boshaftes Lächeln
umzuckte ihre Lippen . „Das Mädchen wird nach einigen Tagen
Heimreisen und dann wohl nicht wieder zurückkehren."

• „Man mühte hier eine gute Stelle für sie suchen," sagte er,
die Spitzen feines Knebelbartes drehend.

„Wozu die Mühe ? Was kümmert sie uns ? Cäcilie kann
später doch nicht mit der Gouvernante verkehren; es ist nun an
der Zeit , daß sie in die Gesellschaft eingeführt wird ."

„Damit verschone mich," rief er ärgerlich . „Sie soll Gar¬
nier heiraten, ' ihm will ich es überlassen ."

„Du sprachst vorhin anders ."
„Na , ja , wenn sie nicht will , werde ich sie nicht zwingen,

ober dann mag sie auch selbst zusehen, wie sie eineu Mann be¬
kommt." .

Cäcilie trat in diesem Augenblicke, eine Arie trällernd , ein;
sie hatte ihre Freundin Leontine verlassen, weil wese ,n einigen
Zeilen ihrer Mutter die glückliche Ankunft in Brüssel melden
wollte. .

„So , Du Wildfang , nun haben wir ein Wörtchen mit¬
einander zu reden, " sagte Didier , „Du konntest mit Garnier
reisen und . . ." , ,, rrf

„Nein , Onkel , ich konnte es nicht, weil ich ihn verabscheue.
In meinen Augen ist er ein Meuchelmörder , und sein Beneh¬
men gegen den Grafen Monterau . . ."

„Kind ich weih das alles, " unterbrach er sie. „Garnier
hat sich bei ' mir gerechtfertigt , als geborener Franzose muhte er
sich an dem Kampfe gegen den Feind Frankreichs beteiligen ."

„Vielleicht hassest Du ihn gerade deshalb ?" warf die Tante
ein . „Du sympathisierst mit dem Feinde Frankreichs ! '

„Woraus willst Du das schlichen?"
„Aus der Mühe , die Du Dir gabst, dem Deutschen eine

Stelle zu verschaffen." „ , . . ,
Cäcilie lachte. „Ich glaube, nicht allein ihm, sondern auch

dem Onkel einen Dienst damit zu leisten, denn Graf Monterau
rühmt Winters Kenntnisse. Deshalb zu glauben , dah ich für
diesen mehr als Freundschaft empfinden müsie, finde ich doch
etwas sehr gewagt . Ueberdies kann er eine unglückliche Liebe
nicht vergessen, er hat uns beiden das mit dürren Worten ge-
sagt, als wir ihn seiner Einsilbigkeit und Verstimmung wegen
neckten."

Henry Didier atmete auf , als fei ihm eine Last von der
Seele genommen . „Also auch in diesem Punkte ist er ein Pech¬
vogel ?" fragte er , ohne den boshaften Blick seiner Schwester
zu bemerken. „Darin sind die Dutschen allerdings lächerlich
sentimental ; eine unglückliche Liebe vergesien und vergeben sie
nicht. Aber Deine Gründe gegen Garnier kann ich nicht an¬
erkennen, Kind ; Du wirst Dir 's noch einmal überlegen , denn

.Garnier verlangt Antwort ."
„Ich kann ihm keine andere geben," fiel Cäcilie ihm in die

Rede . „Es ist mir unmöglich, seine Frau zu werden ."
„Didier erhob sich; er hatte die buschigen Brauen finster

zusammcngezogen; das freundliche Lächeln war von seine» Lip¬
pen verschwunden. „Mädchenlaunen , darauf gebe ich nichts.
Garnier ist ein braver Mann ; die Frau , die seine Liebe besitzt,
kann ihn um den Finger wickeln. Ich werde Dich natürlich nicht
zwingen , aber ich sag' Dir noch einmal überlege es Dir gründ¬
lich; Deine Weigerung könnte böses Blut machen, und ich habe,
wie Du weiht . Garnier bereits mein Wort gegeben." . .

„Du hättest mich vorher fragen sollen, lieber Onkel," schmollte
Cäcilie , „ich bin doch die Hauptperson ."

„Es ist also geschehen. Garnier wird wohl bald zurück¬
kehren. „Du findest dann Gelegenheit , ihn noch einmal zu prü¬
fen. WaS hast Du mit Deiner Freundin verabredet ? Will sie
wirklich »ach Deutschland zurückkehren?"

„In einigen Tagen . Sie würde wieder nach hier kommen,
wenn hier eine gute Stelle für sie . . ."

„Dafür laß mich nur sorgen," sagte er rasch.
„Ich will ihr ein ausgezeichnetes Unterkommen verschaffen.

Rede ihr nur zu, daß sie nicht lange bei ihrer Mutter bleibt , .son¬
dern gleich zurückkehrt; sie soll es hier gut haben , besser als in
Paris und Chateau Monterau ."

„Dann wird sie wiederkommen," sagte Cäcilie erfreut.
„Lernt sie erst Brüsiel kennen, so wird sie es auch lieb gewinnen.
Ich will morgen damit beginnen , ihr die schöne Stadt zu zeigen."

„Ja , ja, " nickte er lebhaft , „tue das ; über meine Kasse kannst
Du zu diesem Zwecke verfügen . Morgen werde ich Euch ins
Theater führen . Ich komme heute abend vielleicht spät nach
Hause, Jeannette , es ist Klubabend ; aus mich soll nicht gowarret
werben . Gute Nacht !"

Damit ging er , und Tante Jeannette , die mit Daumen und
Zeigefinger rastlos über den Rücken ihrer langen Nase strich,
sandte ihm einen höhnischen Blick nach. „Lächerlich!" spottete
st«. »Ich glaube wahrlich , er ist verliebt ! Alter schützt 'freilich
vor Torheit nicht, aber er sollte denn doch sein graues Haar
bedenken."

„Wie kommst Du darauf , Tante ? Onkel Henry macht ja nie
einer Danie den Hof."

„Bah , was weißt Du davon !"
Es lag ein maßloser Zorn in ihrem zischenden Ton , und

ihr Blick ließ deutlich erkennen, daß sie entschlossen war , sich
aus diesem Hause nicht verdrängen zu lassen.

„Ich werde abwarten , was geschieht," fuhr- sic nach einer
Pause fort . „Das aber sage ich Dir schon jetzt, es wäre für
uns alle gut, wenn Deine Freundin nicht nach hier zurückkehrte."

„Das kann ich ihr doch nicht sagen, Tante !"
„Man kann durch die Blume , zu verstehen geben, was man

nicht gern gerade heraus sagt. Verhinderst Du die Rückkehr
Deiner Freundin , Cäcilie , so bin ich Deine Verbündete gegen
Garnier , im anderen Falle sieh zu, wie Du mit dem Onkel fer¬
tig wirst ."

In den Augen Cäcilicns blitzte es nun auch zornig auf;
dieses Anerbieten empörte sie. Wenn Onkel Henry Leontine
liebte und diese seine Gattin werden wollte, weshalb sollte man
den beiden dieses Glück nicht gönnen ? Welche Berechtigung be¬
saß Tante Jeannette , schon jetzt Jntriauen einzufädeln, um diese
Heirat zu hintertreiben?

„Ich bedaure , Dir keine Zusage geben zu können," sagte sie
mit erzwungener Ruhe . „Der Freundin kann ich nicht ver¬
bieten , hierher zurückzukehren, und Deine Befürchtungen teile
ich nicht. Was Garnier betrifft , so muß doch jeder auf meiner
Seite stehen, der es ehrlich mit mir und meinem Glücke meint,
nötigenfalls fechte ich auch diesen Kampf allein aus . Leontine
wird wohl jetzt mit ihrem Brief fertig sein und mich erwarten:
ich bringe sie hierher . Sei gegen sie nicht unfreundlich , sie hat ja
von dieser Liebe des Onkels keine Ahnung ."

Tante Jeannette blickte zornig auf die Tür , hinter der das
Mädchen verschwunden war , und brummte einige unverständliche
Worte vor sich hin ; dann verließ auch sie den Salon , um den
Befehl zu geben, daß der Tee im Speisezimmer serviert werde.

* * *

Theobald erkannte schnell, daß die Aufgabe , die er sich ge¬
stellt hatte , schwieriger war , als er glaubte . Sein Aufenthalt
im Hause Didiers blieb streng auf die Arbeitsstunden beschränkt,
mit Didier selbst kam er wenig in Berührung . Arbeit fand
er genug! die Geschäfte waren , soweit er es beurteilen konnte,
durchaus ehrenhafter Natur . Er durfte in den ersten Tagen
nicht viel forschen und fragen , wenn er nicht Argwohn erregen
wollte , und Herr Labelle, der alte Buchhalter , war ein sehr
mißtrauischer Mann.

Er hatte versucht, sich demselben in freundschaftlicher Weise
zu nähern ; er hatte ihn zu einer Flasche Wein eingeladen, ihm
den gemeinsamen Besuch des Theaters vorgeschlagen. aber alle
diese Versuche waren gescheitert.

(Fortsetzung folgt .)
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Die Schrecken moderner Kriege . Von den neuen höchst
sinnreichen, aber grausamen Mitteln der Verteidigung , die
die Russen in der Mandschurei bis zur Vollendung ausgebildet
haben, hat der japanische Leutnant Nakamnra , der in Ku-
rolis Heer im Felde stand, im „American " eine schrecken-
erregende Schilderung entworfen . Tie große Schlacht bei
Liaujang enthüllte zum ersten Male die neuen russischen
Berteidigungsmethsden . Beim Vorrücken wurden die japa¬
nischen Truppen vor der ersten russischen Verteidigungslinie
durch meilenweit gezogene Drahtverhaue zum Stillstand ge¬
bracht. Die Pferde der Kavallerie wollten an diese Barri¬
kaden nicht heran , und als die Reiter abstiegen und die
Drähte durchschneiden toollten, fielen sie wie vom Blitz ge-
troffen nieder — die Drähte waren elektrisch geladen. Wenn
dann Tausende von japanischen Infanteristen und Mann¬
schaften des Geniekorps die Drähte zerschnitten und die Pfähle,
an denen sie gezogen waren, ausgcrissen hatten , und die
Japaner langsam Schritt vor Schrill unter dem russischen
Feuer vorgerückt waren , barst plötzlich der Boden unter ihnen
wie in einem Erdbeben ; unter den Drahtverhauen war er
ganz mit Schießbaumwolle unterminiert , und sobald sich
größere feindliche Truppenmassen darauf angesammelt hatten,
drückte der russische General auf einen elektrischen Drops,
und im nächsten Augenblick waren die angreifendcn Kolonnen
zersprengt . Erschreckt über das fürchterliche Gcinetzel, ließ
General Kuroki neue Truppen vorrücken, da endlich der Weg
zu den russischen Berschanzungen frei schien, lieber die Leick)en
von Soldaten und Pferden , über zerrissene 4 -rähte und ge¬
stürzte Pfähle stürmten sie vorwärts , bis sie plötzlich vor
einem Zaun aus Baumstünipfen Halt machten. Tie kleinen
Infanteristen sprangen herüber, fielen aber wie ausgcspieht
auf spitze Eisenpsähl«, die am Boden der tiefen Gräben
auf der anderen Seite eingerammt waren . Wieder liest Kuroki
Verstärkungen vorrückcn, lind während das Horn zum An¬
griff blies, stürmten sie über die sich windende Masse der
Toten und Verwundeten dahin . Aber nach etwa fünfzig
Schritten hielt ein llefcr Graben sie auf. Im nächsten Augen-
blick sprangen sie hinab ; ein Regiment nach dem andern
krabbelte wie die Ameisen die andere Seite des Grabens
hinauf . Dann kam das letzte und grausamste Hilssmittel
der Russen. Aus dem Rande der Brustwehr gerade oberhalb
der Japaner stehend, warfen sie Dynamit -Handgranaten
hinab ; Arme, Beine und Köpse flogen nach allen Rich-
tungen , und wieder war der Ansturm ausgehalten . Nun
brachte Kuroki die Reserven vor. Mit ihnen kamen die
leichten Feldgeschütze, und während die Jnsanterre den mit
Blut getränkten Graben hinab - und hinauskroch, bestrich die
japanische Artillerie die Höhe der russischen Berschanzungen
mit Shrapnells , und diese machten dem Bombenwerfen ein
Ende. Tann schwiegen auf Kurokis Besehl plötzlich die Ge¬
schütze; im nächsten Augenblick hatten di« Japaner die Ver-
schanzungen erklonimen und trieben die Russen mit dem
Bajonett zurück. Ter Führer in der Erfindung , der auto¬
matischen Verteidigungsmittel ist General Stackelberg, dessen
Redouten bei Liaujang Okus dritte Division zurückschlugen.
Bei einem nächtlichen Angriss blieben 3000 Japaner tot zwi¬
schen den Drähten und in den Gräben liegen. Die Redouten
waren herzförmig gebaut, mit der Spitze gegen den Feind.
Sie lagen in einer Ebene und waren von Kornfeldern um¬
geben Das Korn war bis zu drei Fuß Höhe abgeschnitten.
In der Mitte lag die aus Holz gebaute, mit Stahlbarren
verstärkte Kasematte, die die ganze Garnison aufnehmen
konnte und mit einer Stahlplatte von Vs Zoll Ticke bedeckt
war ; darüber war Erde gehäuft . Eine Brustwehrmauer
umgab die Kasematte, die sechs Fuß über der Ebene empor-
ragte . Born -und an den Seiten fiel sie zu einem acht
Fuß tiefen und 12—20 Fuß breiten Graben ab, der unter
Wasser stand. In der Mitte der hinteren Seite führte ein
Ausgang durch einen engen Graben , der durch eine besondere
Redoute und spanische Reiter geschützt war . Außerhalb des
Grabens zog sich ein herzförmiger Ring von 18 Fuß
hreiten Mhlen, Mex. M M dickxs Draht-

wetz spannte . ParaNel dazu lies etn anderer 24
Fuß breiter Ring von spitzen Pfählen , aus dessen
äußerem Rand ein niedriger Draht gespannt war . Weitere
Drahtverhaue schützten gegen einen Frontangriff . Es war
das bedeutendste Befesttgungswerk, das je angelegt wurde.
Oku, Kuroki, Nvdzu und alle hohen Offiziere von OyamaS
Stab prüften dieses Meisterstück, nachdem es in die Hände
der Japaner gefallen war.

&
Eine Zusammenstellung wirklich deutscher weil,

licher Bornamen wird den Lesern willkommen sein. Solche
sind : Ada, Adele, Adelgund(e), Adelheid, Adeline (Lina), Al¬
wine, Amalie, Anselma, Armgart . — Ba(I)tild(e), Berta , Bil¬
hilds«), Blidhildse), Brigitte . — Diethild (e), Dietlindse). —
Eda (e) (sries.), Edelgund(e), Edeltraut , Edith(a), Elfiiede, Ella,
Ellen , Elsa (= Jlsa , in neuerer Zeit aber auch als Ver¬
kürzt,ng von Elisabeth aufgefaßt ), Emma, Engeline (sries.),
Erdmute , Erika (wird in neuerer Zeit von „Erich" abge-
leitet und hätte darnach mit griech. ereike, lat . erica =
Heidekraut, nichts zu tun ), Erna , Ernatraut , Ernesta (für
Ernestine). — Ferdinande , Fredegund (e), Frida , Friederike,
Friedrun . — Genoveva, Gerda (Gerta ), Gertrud (traut ), Gesine,
Gisela, Gudrun . — Hadbnrg, Hadumod, Hedwig (Hedda),
Helga (russ. Olga), tzelma, Herlind (e), Hermine (— Irmina ),
Herta , Hilda, Hildegrad, Hildegund(e), Hildrun , Hulda. - -
Jda , Ilse , Jmma (— Emma), Jngeburg , Jngwelde , Irma,
Jrm (en)trud (llaut ), Jutta (Guda). — Karola, Karvline (Lina ),
Klotildse), Kunigundse). — Liebhildse), Liebtrudstraut ), Linda,
Ludowike (Ludwiga), Luitgard , Luthild (e). — Malwine , Ma-
tilde, Mechthild, Minna . — Nora . — Ortrnd , Ortrun , Os-
berta , Ottilie . — Radegrund (e), Regina, Reinhild (e), Richa,
Richild(e), Rosa, Rosamunde, Roswita , Rotraut . — Selma
(von Anselma), Siglindse ). — Tilda , Trudhild (e), Tusnelda
(so lateinisch — richtiger wohl Turs (in)hilda von tura —
Riese). — Ulrike (von Ulrich). — Walburg (Walpurga —gis ),
Wilfriede, Wilhelm« (Wilma), Wolfrade, Wolfhild(e), Wolf-
trud (traut ).

Das Volk ster Basken ist von dem als Anthropologen
bekannten französischenMilitärarzt Dr . Collignon zum Gegen-
stand genauer Untersuchungen gemacht worden, aus denen
sich im Verein mit älteren Beobachtungen ein Ueberblick
über ihr Verhältnis zu anderen Völkerschaftengewinnen läßt.
Tie französischen Basken unterscheiden sich scharf von denen
in Spanien . Erstere sind knrzschädelig, letztere langschädelig.
Beiden eigentümlich sind dagegen gewisse Schädelmerkmale,
die bei sämtlichen Nachbarn fehlen. In Spanien findet man
den baskischen Typus nur noch selten rein erhalten . In
Frankreich ist das anders . Dem Anthropologen , der von
den Landes- oder Bearn -(Basses-)Phrönes aus das Basken-
land betritt , fällt sogleich die gänzliche Verschiedenheit im
Körperbau der Bewohner auf . Tie Basken sind durchschnitt¬
lich von viel höherem Wuchs als die eigentlichen Franzosen;
sie haben eine breite Brust , und die Schultern besitzen die eckige
Form , di« an den äghpllschen Bildsäulen auffällt , auch der
Brustumfang ist größer , als bei irgend einer französischen
Rasse. Am Kopfe ist besonders auffallend die starke Erwei-
tcrung des Schädels oberhalb der Schüfen , ein dieser Rasse
ausschließlich eigentümliches Merkmal, welches das Längen-
Breitenverhältnis des Schädels so beeinflußt, daß ein Kurz-
schädel herauskommt , während es sich eigentlich um einen
Langschädel handelt ; die französischen Basken sind nach Col¬
lignon „falsche Brachykcphalen" (Kurzschädel). Tie Eigen¬
schaften, durch die sich die spanischen Basken von ihren
Brüdern in Frankreich unterscheiden, sind ganz dieselben,
durch die sie sich den Spaniern im allgemeinen nähern.
Daraus läßt sich schließen, daß es sich hier um Mischlinge
handelt . Warum nun die spanischen Basken sich mit anderen
Rassen gekreuzt haben, während die in Frankreich großen¬
teils unvermischt geblieben sind, erklärt sich aus der Geschichte
dieser Stämme . Von der iberischen Bevölkerung der spani¬
schen Halbinsel hatten sich während der Rönrerherrschaft einige
Stämme mit einer Zähigkeit, die auch ihre Nachkommen,
die heullgen Basken, noch zeigen, im kantabrischen Gebirge
oder am Südabhang der Pyrenäen in halber Unabhängigkeit
.erhalten : das Wren die Barduler , Karisten, UntriLonen rmü



KaStotmt . Sefytete mitten bitrdji  6re S&eßffoten aus  ihren
Sitzen verdrängt und nahmen etwa um 587  die fast ent¬
völkerten Ebenen Aquitaniens , d. h. der südöstlichen Ecke
Frankreichs in Besitz. Ms dann die Araber Spanien eroberten,
flüchteten sich Vertreter aller spanischen Völkerschaften in die
Berge und gaben Veranlassung zum Entstehen einer Misch-
lingsbevökkerung, die aber die Sprache der ursprünglichen
(baski scheu) Bewohner beibehielt und deren Nachkommen die
heutigen Basken in Spanien sind.

Hel«» Kellers Loblied der Hand. Herder hak zuerst die
deutsche Aesthetik in das Wunderland des Tastsinns geführt.
Von dem schnell verklungenen Wortbild und der bald ent¬
schwindenden Erscheinung des Auges wies er aus die warme,
sinnlich tiefe Anschauung, die die fühlende Hand uns darbictet,
und zeigte, »nie in dem sensitiven Ausspeichern der Tast¬
gefühle der reiche Nährboden für alles künstlerische Erfassen
ruht . Wie eine Bestätigung dieser Anschauungen erscheint
das Loblied auf die Hand, das die in der letzten Zeit auch
bei uns durch ihre Selbstbiographie bekannt gewordene taub¬
stumme blinde Helen Keller im „Century Magazine " an¬
stimmte. Ihr , der das Gesicht, das Gehör und die Sprache
versagt waren , und die auch in tiefer geistiger Nacht dahin¬
dämmerte , wurde die Hand eine Führerin in eine eigenartige
Welt, die sie selbst fesselnd zu schildern vermochte. Wir geben
einige markante Stellen aus ihrem Aufsatz wieder : „Meine
Hand ist für mich was dir Hören und Sehen bedeutet.
Es ist di« Hand, die mich mit der Welt der Menschen verbindet,
mit der ich denselben Weg wandere wie du, das gleiche
Buch lese, dieselbe Sprache spreche. Tie Hand ist mein
Fühler , den ich durch Einsamkeit und Nacht hinausstrecke
nach dem Leben und der Lust. Damit , daß ein kleines
Wort aus einer fremden Hand in die meine tropfte , begann
meine Freude und meine Lebenskraft. Alles, was mich be¬
rührt , was mich durchbebt, das ist eine Hand, die aus
dem ewigen Dunkel mich anrührt , und diese Berührung ist
mir Wirklichkeit. Tas köstliche Zittern eines Schmetter-
lingkslügels auf meiner Hand, die schwellende Blütenknospe
einer Blume, die klare, feste Linie eines Profils , die wohlige
Rundung eines Pferdenackens oder die samtartige Kühle
einer Hundenase — diese und tausend ähnliche Gefühle, sie
bauen meine Welt auf, sie bilden meine Erlebnisse. Viel¬
fach« Assoziationen von Tastgefühlen geben meinem Weltbild-
auch ohne, daß es von Farben belebt, von Klängen durch¬
tönt ist, eine große Reichhaltigkeit, lasser; mich Schönheit
und Macht, Komik und Tragik tief empfinden. Tie Ober«
stäche der Tinge hat für mich unzählige Verschiedenheiten,
Tie Kühl« einer Wasserlilie ist verschieden von der Kühle
eines sommerlichen Abendwindes und verschieden wieder von
der Kühle eines milden Regens. Ter Samt einer Rose fühlt
sich anders an als eine reife Pfirsiche oder die Wange
eines Kindes. Man kann in Linien und Kurven nicht nur
die Gesetze der Schönheit, sondern auch der Moral in sich
einfühlen . Eine gerade Linie bedeutet in ihrem geraden,
unaufhaltsamen Vorwärtsstreben die starre Pflicht, die nicht
nach rechts oder links abbiegen darf in die Seitenwege der
Lüge und der Sünde . So tauchen Linien vor mir auf, ge¬
brochene und gebogene, anschwellende und absinkende, voll
von plötzlichen Wendungen und Biegungen , von sanften Aus¬
klängen und jäh abbrechenden Dissonanzen, ein stetig
wechselndes Meer, das aufquillt und lebendig rauscht unter
meinen tastenden Fingern . So ist auch mir die Welt der
Schönheit aufgeschlossen, obwohl ich meine Hand nicht aus¬
strecken kann nach dem glühenden Farbenspiel eines Sonnen¬
unterganges , noch hinlangen nach den blauen Unendlichkeiten
des Himmels. Was wäre meine ganz« Welt ohne Phantasie
und Einbildungskraft ! Sie wäre ein schweigender und toter
Garten , in dem vereinzelte Schatten hin- und hertaumeln.
Aber da das Auge meines Geistes der Schönheit geöffnet
ist, so blühen auch unter meinem Fuße Blumen, der Blüten¬
baum «ei- t seine Zweige icher mich hin Md streut mir sein«

Blüten knS Haar ." Auch in dem Händedruck eines anderen
Menschen, in denr Gesicht der Leute, die zu ihr reden, fühlt
Helen Keller unendlich viel mehr, als gewöhnliche Menschen,
die sehen und hören. „Mögen die Schönheiten des Gesichts
mannigfache sein, auch die Schönheiten der Hand sind vielfache
und reiche. Auch der Tastsinn hat seine Ekstasen. Tie Hände
bedeutender Menschen sind wundervoll beweglich und viel¬
sagend. Aus ihren Fingern strahlen Gedanken und Herr¬
lichkeiten aus . Wie weich und zart sind die Hände kleiner
Kinder, wie noch verschlosseneBlüten ." Helen Keller schließt
ihren Hymnus auf die Hand mit den Worten : „Gesegnet
fei die Hand. Dreimal gesegnet die, die arbeitet !"

Gemeinnütziges.
Warnung vor Taschendieben ! Seit die Reisezeit

begonnen hat , liest man in den Zeitungen von häufigen
Taschendiebstählen, namentlich in den v-Zügen . Nicht nur
der größere Verkehr begünstigt das Tiebeshandwerk , sondern
namentlich die Hitze. Ja , die Hitze! Tenn die Herren tragen
ihre Röcke offen, und da ist es im natürlichen oder — wie
so oft — künstlich gemachten Gedränge für den geübten
Dieb eine Kleinigkeit, eine Uhrkette abzuknipsen oder eine
Brieftasche zu stehlen. Ter Taschendieb ist regelmäßig ein
elegant gesteideter Mann , den nach seiner Haltung und seiner
ganzen äußeren Erscheinung niemand für das halten würde,
was er tatsächlich ist. Dieses Aeußere ist die Vorbedingung
für seine erfolgreiche Tätigkeit , die er auf den Bahnhöfen,
in den Zügen, im Theater und sonst überall da entfaltet,
wo etwas los ist und sich viele Menschen Hnsammenfindeii.
Tie meisten Opfer machen es den Dieben leicht. Wenn sic
z. B. den Anschlag: „Warnung vor Taschendieben!" lesen,
so greifen sie unwillkürlich nach ihrer Brusttasche oder nach
ihrer Geldbörs?' usw. und verraten so dem Diebe, daß und
wo sie Wertgegenstände bei sich führen . Hier einige Winke,
wie man sich vor Taschendieben schützen kann. Zunächst be¬
gebe man sich nicht ins Gedränge . Ist das aber nicht zu ver¬
meiden, so knöpfe man den Rock fest zu und halte eine Knopf¬
stelle mit der Hand ; dann kann der Rock nicht aufgeknöpft
werden, ohne daß man es merkt. Geht man, z. B. im
Theater , mit offenem Rocke, so wickle man die Uhrkette um
den Taumen . Brieftasche und dergl. trage man nie in:
Rocke, sondern in einer zugeknöpften Tasche, die sich im Westcn-
futter befindet. Ein internationaler v-Zug-Tieb , der sieben
Jahre Zuchthaus bekam, hatte das gestohlene Geld in einem
doppelten Einsätze seines Fnltenhemdes versteckt, wo es erst
entdeckt wurde, als er durch große Angst um feine Wäsche
den Weg zeigte. So kann man auch von dem Gegner lernen.
Bei der Verhandlung gegen diesen Gauner kam es auch zur
Sprache, wie diese gefährliche Bande operierte . Ter eine
Tieb trug seinen Sommerüberzieher plaidartig auf der Schul¬
ter ; hinter ihm ging sein Genosse. Beide kamen von einer
Seite in den schmalen Gang des v-Wagens . Der dritte
Gefährte kam von der andern Seite . Auf diese Weise ent¬
stand ein Gedränge der Passanten , die mit dem Handgepäck
in der Hand völlig hilflos waren . Ein Griff des Ueber-
zieherträgers mit der linkdn Hand-, die gestohlene Brieftasche
reicht er unter dem Ueberzieher durch nach hinten , der Ge¬
nosse ergreift sie — in zwei Sekunden ist alles geschehen,
und niemand wagt es, gegen die elegante Bande auch nur
einen Verdacht auszusprechen. Während- der Pariser Welt¬
ausstellung übten auf dem Kölner Hauptbahnhof zahlreiche
Gauner so ihr böses Gewerbe aus , bis schließlich der Haupt¬
verbrecher gefaßt wurde. Auch in diesen Fällen war es stets'
der offengetragene Rock, der den Diebstahl ermöglicht hatte.
Ten Tamen kann man nur raten , ihre Handtäschchen, in
denen sie ihr Geld und andere Wertsachen anfbewahren,
nicht lang herunterhängen zu lassen oder sie gar am Gürtel
zu tragen . Fest und kurz gehalten und die Hand über dem
Bügel — das ist eine gute Schutzmaßregel. Tie beste aber
ist die Vorsicht. Wenn man Bestohlene hört , ^o ist das erste
Wort : Ich dachte gar nicht an die Möglichkeit eines Dieb¬
stahls — daran soll man aber bei jeder größeren Ansamm¬
lung von Menschen auf Straßen , Bahnhöfen usw. denken
und danach handeln . Tas ist der richtige Weg, um sich
vor dem Taschendiebe zu schützen^
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